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vom Ivonne Grecksch

Unsere beschauliche Heimatstadt 
Freiberg kommt nicht zur Ruhe. 
Querelen um den Ausgang der 
Oberbürgermeisterwahl und nun 
Berichte über die Tragödie des spät 
ins Amt gekommenen Oberbürger-
meisters Philipp Preißler halten 
unsere Stadt in Atem. Die Gefühle 
unserer Bürger reichen von Mitleid 
für den gefallenen „Shooting Star“ bis 
hin zu Fassungslosigkeit über das 
Geschehene, so kann man es zahlreich 
in den Kommentaren, die im Internet 
kursieren, nachlesen.

Die Reaktion des Landrates Sven 
Krüger ist nachvollziehbar. Er ha�e 
offensichtlich keine andere Wahl, als 
Philipp Preißler vom Amt zu 
suspendieren und ihm die Amts-
geschäfte zu untersagen.

Philipp Preißler schweigt bisher zu 
den Geschehnissen. Eine furchtbare 
Tragödie, die möglicherweise schon 
auf die Methodik des Wahlkampfes 
einiger seiner Gegner zurückgeführt 
werden kann. Wahlkampf ist Kampf. 
Das liegt schon im Wort selbst 
begründet. Nicht jeder ist dem 
gewachsen. Und auch regelmäßige 
Gerüchte über mangelnde Eignung 
und nicht belegbare Informationen 
über sein Privatleben machen etwas 
mit dem betroffenen Kandidaten.

Der Kandidat selbst muss das auch 
aushalten, meinen einige, die 
glauben, sich auszukennen. Aber 
hinter allem steht auch immer ein 
Mensch. Da gibt es den weniger 
Empfindlichen und den Empfind-
samen. Alles wird aufgewogen mit 
dem Ergebnis des Wahlkampfes und 
das war eindeutig. Der Sieger wird 
von Glücksgefühlen übermannt und 
damit für erli�ene Anfeindungen 
entschädigt.

Anders bei Philipp Preißler. Seine 
Wahl wurde angefochten, ihm wurde 
unlauterer Wahlkampf unterstellt. 
Für das entschädigende Glücksgefühl 
nach überstandenen Strapazen war da 
plö�lich kein Pla� mehr.

Von einer Verliererseite der 
Oberbürgermeisterwahl wurde in 
diesem Zusammenhang regelmäßig 
das demokratische Recht, einen 
Wahlausgang anfechten zu können, 
ins Spiel gebracht. Wahlen und ihr 
Ergebnis sind der Ausdruck 
demokratischen Handelns und 

Wählerwille. Die Anfechtung be-
inhaltet dagegen die juristische 
Möglichkeit, ein Wahlergebnis zu 
hinterfragen. Die ist in einem Rechts-
staat gegeben. Ob aus Rache oder 
Neid, spielt dabei keine Rolle.

Das Landratsamt wies den Einspruch 
zurück, was folgte war die Klage vor 
dem Verwaltungsgericht Chemni�. 
Und hier wird es je�t wirklich 
interessant.

Welches Interesse ha�e der Kläger 
oder vertrat er fremde Interessen?

Prozessbeobachter bestätigen, der 
Kläger war nicht in der Lage, Fragen 
zu seiner Klage komplex zu 
beantworten. Er verwickelte sich in 
Widersprüche und ha�e offen-
sichtlich wenig Kenntnis vom Frei-
berger Politgeschehen. Schon zu 
diesem Zeitpunkt stellte sich akut die 
Frage: Wer steckt hinter dieser Klage 
und wer hat dem Kläger die 
Informationen an die Hand gegeben? 
Siehe auch unsere online-Beiträge 
vom 1. und 22. Juli. In unserem 
Beitrag am 22. Juli berichteten wir 
bereits, dass uns ein digitaler 
Schriftsa� vorliegt, der den 
Fraktionsvorsi�enden und Mit-
bewerber um das Oberbürger-
meisteramt Steve I�ershagen als 
Verfasser ausweist. Wir befragten ihn 
dazu, erhielten aber nur aus-
weichende Antworten. Er verwies 
darauf, dass der Kläger gegenüber 
der Freien Presse bereits eine 
umfassende Stellungnahme abge-

geben hat und er unabhängig davon 
sich während des Verfahrens zur 
Anfechtung der Oberbürgermeister-
wahl nicht öffentlich geäußert habe.
„Mit dem Amtsantri� von Herrn Preißler 
ist das Verfahren der Wahlanfechtung 
abgeschlossen“, erklärt er in seiner 
Antwort.

Bemerkenswert war auch, dass Herr 
I�ershagen seine Antwort nicht wie 
erbeten per E-Mail übermi�elte, 
sondern mich persönlich an meiner 
Privatadresse aufsuchte. Ich war zu 
diesem Zeitpunkt jedoch nicht zu 
Hause. Dass er meine Adresse über 
eine Google-Recherche ermi�elt ha�e, 
geht aus seinem eigenen Schreiben 
hervor.

Der Schriftsa�, der Steve I�ershagen 
als Autor ausweist, ist nicht irgendein 
Schriftsa�, es ist der Entwurf des 
Schreibens an das Verwaltungsgericht 
Chemni� zur Anfechtungsklage. Der 
Kläger wurde in diesem Entwurf noch 
nicht benannt.

Möglicherweise war man sich zu 
diesem Zeitpunkt noch nicht ganz 
sicher, wer als Kläger auftreten sollte.

Der Kläger ist durch die Gerichts-
verhandlung inzwischen bekannt. Auf 
Nachfrage erhielten wir die Antwort, 
dass der Originalschriftsa� identisch 
mit dem ist, der Steve I�ershagen als 
Verfasser ausweist.

FORUM AKTUELL liegt aber nicht 
nur der Schriftsa� zur Anfechtungs-

klage vor. Damit in Zusammenhang 
stehender Mailverkehr belegt eben-
falls eine Beteiligung von Steve 
I�ershagen an der Vorbereitung der 
Anfechtungsklage.

Glaubwürdigkeit und Politik

Glaubwürdigkeit und Politik, eine 
Frage, die sich immer wieder stellt. 
Die stellt sich nun auch in diesem Fall, 
denn Steve I�ershagen ha�e immer 
wieder beteuert, nichts mit der Klage 
gegen die Oberbürgermeisterwahl zu 
tun gehabt zu haben.

Folgt der Tragödie um Philipp 
Preißler nun eine weitere für die Stadt 
Freiberg?

Erfahren Sie mehr über die Hintergründe 
der Wahlanfechtung in dem Interview mit 
dem Stadtrat Mathias Stahl auf  Seite 3 
Kommentare zum Thema finden Sie auf 
forumaktuell.info unter Deba�e.

Nach Wahlkampf und Wahlanfechtung stürzt Freibergs Oberbürgermeister auf tragische Weise nach nur sechs Wochen im Amt  
(Bild KI-generiert)
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Gewalttat und Mahnwachen Messergewalt nun auch in Freiberg 

von M. Winter und J. Uhlemann

Am frühen Morgen des 1. August 
2026 kam es in der Freiberger 
Meißner Gasse zu Gewaltdelikten, 
bei denen ein Mensch sehr schwer 
verle�t wurde und bis zu fünf 
weitere leicht. Die Polizei berichtet, 
dass nach anfänglichen Wort-
gefechten die Lage eskalierte. Dabei 
wurden einem 18-jährigen Deutschen 
durch einen Messerangriff lebens-
bedrohliche Verle�ungen zugefügt. 
Die Polizei ermi�elt nun wegen 
gefährlicher Körperverle�ung und 
bi�et um Hinweise. Als Tat-
verdächtige nennt der zweite Polizei-
bericht vier Afghanen.

Die brutale Tat erregte in Freiberg 
viel Aufmerksamkeit und deshalb 
brachten in einer Mahnwache am 
Montagabend danach auf dem Ober-
markt rund 200 Menschen ihre 
Betroffenheit über diese Gewal�at 
zum Ausdruck. In kurzen Rede-

beiträgen wurde Mitgefühl mit dem 
Opfer deutlich gemacht, aber auch 
politische Fehlentwicklungen, wie 
Masseneinwanderung ,thematisiert.

Eine zweite Mahnwache fand eine 
Woche später sta� (10. August). Dort 
wurde an die Gründung der Frei-
berger Ortspolizei nach dem Jahr 
2015 erinnert. Damit sollte bereits 
damals die Sicherheit erhöht werden, 
was aber augenscheinlich nicht 
gelungen sei. Sta�dessen würden 
eher nur "Knöllchen" verteilt, so die 
Meinung der Rednerin.

Aus der CDU-Fraktion im Stadtrat 
kam die Anregung über eine 
Videoüberwachung von "sensiblen 
Orten" nachzudenken. Diese Idee 
wurde von den anderen Fraktionen 
kritisch gesehen oder sogar abge-
lehnt, u. A. von der AfD-Stadtrats-
fraktion.

Kommentar von Holger Reuter

Nun leider auch in Freiberg - das 
Phänomen der Messergewalt hat 
unsere recht beschaulich wirkende 
Stadt erreicht. Noch kann man von 
dem oft zitierten Einzelfall reden, 
denn es ist ja das erste Mal, dass in 
der Breite darüber berichtet wird.

Blickt man aber auf Gesamt-
deutschland häufen sich die Fälle in 
einer Art und Weise, dass sich die 
Frage stellt, wann die Politik endlich 
bereit ist, dagegen etwas zu unter-
nehmen. In Freiberg meldete sich 
sofort der CDU-Fraktionsvorsi�ende 
Steve I�ershagen zu Wort und schlug 
vor, die Videoüberwachung auf die 
Meißner Gasse auszuweiten. Viel 
Anklang fand er dabei nicht. Mit 
Videoüberwachung allein ist der 
wachsenden Messergewalt sicher 
nicht beizukommen. Konsequente 
Strafverfolgung und angemessene 

Verurteilung der ermi�elten Täter 
dürften da wesentlich wirksamer 
sein. Bei migrantischem Hintergrund 
ist vom Rechtsmi�el der sofortigen 
Abschiebung Gebrauch zu machen. 
Hier gilt der gleiche Grundsa�, den 
wir auch privat anwenden: wer unser 
Gastrecht missbraucht, muss gehen 
und hat damit in diesem Fall unser 
Land zu verlassen. Dabei gab es 
Zeiten, in denen keiner auf die Idee 
kam beim Besuch einer Tanz-
veranstaltung oder einer Gaststä�e 
ein Messer mi�uführen. Die gab es, 
wenn man sich etwas zu Essen 
bestellte und die wurden nach dem 
Verzehr der servierten Speisen vom 
Kellner wieder eingesammelt. Da-
mals sprach aber auch noch keiner 
von kultureller Vielfalt und der da-
mit einhergehenden Bereicherung 
unseres Lebens. Wir waren damals 
vielleicht etwas einfältig, dafür aber 
sicher.

Wissenschaft ist kein Verbrechen
Ermittlungsverfahren gegen die Biologin Mathilda Huss mangels Tatverdachts eingestellt

Nachbetrachtung von Dominik Kern

Die Vorwürfe der Freien Presse (FP) 
gegen Dr. Huss erwiesen sich als unbe-
gründet und sie sagen mehr über den FP-
Autor aus als über die beschuldigte 
Wissenschaftlerin.

Eine unselige Allianz aus journalist-
ischen Aktivisten und lokalen Politi-
kern im linken Milieu hat es sich 
offenbar zum Ziel gese�t, politisch 
unliebsame Personen durch gezielte 
Manipulationen zu verleumden und 
zu bekämpfen: Jüngstes Beispiel ist 
der versuchte Rufmord an der 
Biologin Dr. Mathilda Huss im 
Nachgang eines Vortrags- und 
Diskussionsabends über Biologie, 
Vererbung und Politik.  Eine große 
Zahl Besucher war ihrem wissen-
schaftlichen Vortrag am 20. März 
2026 beim Freiberger Forum mit 
großem Interesse gefolgt. Dr. Huss 
wurde von der linken Szene zur 
Feindfigur stilisiert – das legt auch die 
Berichtersta�ung spätestens seit dem 
sogenannten „Potsdam-Treffen von 
Rechtsextremisten“ nahe - und dies 
unverändert, obwohl es jenes 
"Potsdam-Treffen" - wie es „Correctiv“ 
verbreitete, nicht gegeben ha�e. 
Mathilda Huss hat die Villa Adlon am 
Lehni�see erworben und diese u.a. 
als Tagungsort für wissenschaftliche 
und gesellschaftliche Veranstalt-
ungen und Weiterbildungen aus-
gebaut und eingerichtet. Seit vielen 
Jahren arbeitet sie erfolgreich im 
Bereich der Genetik und Vererbung. 
Den Vertretern der neuen linken 
Gleichheitsideologie scheint sie 
jedoch mit ihren Forschungsergeb-
nissen und Symposien unverändert 
ein Dorn im Auge zu sein.

So war der eingangs genannte Vor-
trag beim Freiberger Forum für den 
FP-Redakteur Manuel Niemann, laut 
seinem Instagram-Profil: „Autor, 
Atheist, Antifaschist“ sowie Mitglied 
der taz-Genossenschaft, Anlass 
genug, gleich zwei FP-Artikel und 
mehrere Beiträge in den sozialen 
Medien zu verfassen, welche die 
Referentin Dr. Huss durch eine sehr 
tendenziöse Berichtersta�ung in ein 
schlechtes Licht rücken sollten. So 
titelte Niemanns Artikel in der FP-
Ausgabe vom 9. April 2026 voll-
mundig: „Gastgeberin des Potsdamer 
Treffens: Strafanzeige wegen Volks-
verhe�ung nach Auftri� in Freiberg". 
Gleichwohl es jedem Bürger natürlich 
freisteht, Strafanzeigen bei der Polizei 
zu Protokoll zu geben, stellt sich die 
Frage: Warum und auf welcher 
Grundlage meinte Herr Brink, eine 
Strafanzeige gegen Frau Dr. Huss zu 
stellen? Brink schien sich bei der 
Anzeigenersta�ung gar nicht so 
sicher zu sein; so räumte er gegenüber 
der FP  selbst ein, die Anzeige wegen 
Volksverhe�ung bewege sich in 
einem „Graubereich“ – er wolle 
dennoch nicht darauf verzichten. 
Warum wohl? Im besagten FP-Artikel 
wird die Aussage Mathilda Huss´: 
„Die Gleichheit vor dem Gese� stellt 
einen schü�enswerten zentralen 
zivilisatorischen Wert dar. Die 
empirische Gleichheitsbehauptung da-
gegen ist Wunschdenken ...“ fälschlich 
wiedergegeben durch: „Die Biologin 
Mathilda Huss leitete im Freiberger 
Festsaal aus genetischen Daten eine 
Ungleichwertigkeit von Menschen ab“ 
und hieraus gefolgert, sie habe damit 
die Menschenwürdegarantie bei 
Menschen mit abweichenden 
genetischen Merkmalen grund-

sä�lich in Frage gestellt – dies war nie 
der Fall. Allein durch das wissen-
schaftlich untermauerte Hervorheben 
genetischer Unterschiede bei Men-
schen verschiedener Kulturen und 
Ethnien wurde offensichtlich weder 
die Menschenwürde bestimmter 
Gruppen tangiert noch zu Hass 
aufgestachelt oder zu Gewalt- oder 
Willkürmaßnahmen aufgefordert. 

Am 14. April legte Niemann in einem 
weiteren FP-Artikel gegen Dr. Huss 
nach, indem er zum Ausdruck 
brachte, die Stadt habe es sträflich 
versäumt, den Vortrag von Mathilda 
Huss zu untersagen. Zugleich 
forderte er politische Konsequenzen 
von seiten der Stadt, denn diese habe 
eine „warnende E-Mail eines 
Naturwissenschaftlers“ nicht beachtet!   
In einem online-Beitrag auf dem 
Instagram-Kanal der FP vom 22. April 
thematisierte Niemann wieder Brinks 
Strafanzeige wegen Volksverhe�ung 
und stellte nun verschiedene Aus-
sagen des Vortrags  zusammen-
hanglos so dar, als habe sie sich 
„indirekt“ rassistisch geäußert.  Dabei 
bemühte er  wiederholt die gerichtlich 
widerlegte „Correctiv-Lüge“, nämlich 
dass beim Potsdam-Treffen über die 
„Massenausweisung von Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte“ gesprochen 
worden sei. 

Neben dieser verzerrten Darstellung 
wurde auch eine weitere Absicht des 
Grünen-Stadtrats offenbar: Johannes 
Brink scheint die Strategie zu 
verfolgen, neben der Diskreditierung 
von Dr. Huss auch das Freiberger 
Forum als konservative Institution zu 
beschädigen und dem Forum die 
Nu�ung des Städtischen Festsaals 

verbieten zu wollen, indem er 
kundtat, unabhängig vom Ausgang 
des Strafverfahrens „Konsequenzen für 
die Saalvergabe“ durch die Stadt 
Freiberg zu „erwarten“´. Dabei dürfte 
selbst juristisch ungeschulten Aktiv-
isten bekannt sein, dass die Stadt 
Freiberg als öffentlicher Träger bei 
der Vergabe des Saales dem Gleich-
behandlungsgrundsa� nach Artikel 3 
des Grundgese�es unterliegt und sie 
die Nu�ung nicht willkürlich unter-
sagen darf.

Die holprige Rufmordkampagne er-
weckt den Anschein einer billigen PR-
Nummer des Herrn Brink, um der 
eigenen linksgrünen Klientel zu 
zeigen, dass man doch irgendwie 
„gegen rechts“ aktiv geworden sei - 
verbunden mit der irrationalen 
Hoffnung, dass schon noch „etwas 
hängen bleiben werde“. Womöglich 
ha�e er auch die Saalnu�ung durch 
das Freiberger Forum  im Blick, obwohl 
eine Untersagung der Nu�ung durch 
die Stadt Freiberg vor Gericht aus 
vorgenannten Gründen keinen 
Bestand haben würde.

Man darf nun gespannt sein, ob die 
FP der Einstellung des Ermi�lungs-
verfahrens gegen Frau Dr. Huss 
wegen fehlenden Tatverdachts (§ 170 
StPO) denselben Raum gewähren 
wird wie ihrer medialen Vorver-
urteilung im Zuge der abwegigen 
Strafanzeige des Herrn Brink. Eine 
Richtigstellung durch die FP wäre 
mehr als angebracht. Oder ist - 
aufgrund der ideologischen Vorein-
genommenheit der Beteiligten - etwa 
nicht zu erwarten?
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Die Tragödie um das Oberbürgermeisteramt - Hinter den Kulissen der Wahlanfechtung

Die Auseinanderse�ung um die 
Freiberger Oberbürgermeisterwahl 
und die anschließende Wahl-
anfechtung werfen bis heute Fragen 
auf. Im Interview schildert Mathias 
Stahl, Fraktionsvorsi�ender der AfD-
Fraktion im Freiberger Stadtrat und 
unmi�elbar in die Prüfung der 
Wahlanfechtung eingebunden, seine 
Sicht auf die Entstehung der 
Klageschriften, die Beteiligten und 
bislang ungeklärte Punkte.

Hinweis zur zeitlichen Einordnung: 
Das Interview wurde vor der später 
bekannt gewordenen Angelegenheit 
um Philipp Preißler in Leipzig 
geführt; Stahls Aussagen beziehen 
sich ausschließlich auf den damaligen 
Kenntnisstand.

Herr Stahl, wie sind Sie an das 
Schreiben gelangt?

Vor dem Entscheid zum Amtsverweser 
erhielt ich am 12.01.2026 per E-Mail aus 
dem Vorstand der CDU-Fraktion zwei 
Word-Dokumente mit den Namen

2025_12_22_Anfechtungsklage 
gegen die Zurückweisung eines 
Wahleinspruchs neutral.docx

sowie 

Klage wegen Verletzung nach 
DSGVO neutral.docx

Enthalten sind jeweils die Klageschriften 
mit dem Adressaten Verwaltungsgericht 
Chemni�, jedoch ohne die Namen des 
Klägers oder von Unterstü�ern auf-
zuführen.

Wen sehen Sie als Urheber bzw. den 
Verfasser der Klageschriften?

Als Autor ist in den Dokumenten-
eigenschaften jeweils Steve I�ershagen 
eingetragen. Als Datum des le�ten 

Drucks ist jeweils der 22.12.2025 
aufgeführt. Das Datum des Abgabe-
termins der Wahlanfechtungsklage bei 
Gericht war der 23.12.2025. Der OBM-
Kandidat I�ershagen ha�e also zum 
Zeitpunkt der Einreichung der An-
fechtungsklage bei Gericht Zugriff auf die 
Klagedokumente mit den detaillierten 
Argumentationen und stimmigen Da-
tumsangaben zum Verfahren der Wahl-
anfechtung.

Auf Ihre Nachfrage [gemeint ist die 
Nachfrage von FORUM AKTUELL 
an Steve I�ershagen] hin bestri� er 
weder die Erstellung der Dokumente 
noch seine Beteiligung an der Vor-
bereitung des Klageverfahrens, sondern 
erklärte nur, sich zum Verfahren der 
Wahlanfechtung nie öffentlich geäußert 
zu haben. Insgesamt legt das für mich 
eine Urheberschaft der Klageschriften 
durch den CDU-Fraktionsvorsi�enden 
sehr, sehr nahe.

Gibt es über die Klageentwürfe 
hinaus noch weitere Anhaltspunkte 
für die Beteiligung von Steve I�ers-
hagen?

Die E-Mail mit der Anfechtungsklage im 
Anhang war eine Weiterleitung von 
seiner persönlichen E-Mail-Adresse aus, 
welche ich hier aus datenschu�-
rechtlichen Gründen nicht nenne. Zudem 
waren beide E-Mails mit seinem per-
sönlichen E-Mail-Fuß gekennzeichnet.

Warum hat man Sie Ihrer Meinung 
nach über die Klageschriften infor-
miert?

Nach der Berichtersta�ung zum OBM-
Wahlkampf war jeder politisch Verant-
wortliche in Freiberg angehalten, die 
Ordnungsmäßigkeit des Wahlkampfes zu 
bewerten und bei Bedarf in Widerspruch 
zu gehen. Dem sind wir zusammen mit 
dem CDU-Fraktionsvorstand nach-
gekommen. Ein parteiübergreifender Ein-
spruch hä�e sehr viel mehr Gewicht 
gehabt. Wie bekannt, beurteilten wir als 
AfD Freiberg die Kritikpunkte am Wahl-
kampf als nicht substantiiert genug.

Hier endete dann auch die gemeinsame 
Prüfung. Ich konnte mich zunehmend 
nicht des Eindrucks erwehren, dass man 
uns gern „vors Loch geschoben“ hä�e. 
Ich mache es daran fest, dass Herr 
I�ershagen nie die Bereitschaft erkennen 
ließ, persönlich in Widerspruch zu gehen.

Nach der Zurückweisung der 
Wahlanfechtung und der Bereitschaft von 
Herrn Preißler, sich für das Amt des 
Amtsverwesers zu bewerben, ging es 
dann um das Abstimmungsverhalten der 
AfD-Fraktion im Verfahren und mir als 
Fraktionsvorsi�enden speziell um die 
Frage, ob hinsichtlich unserer Gründe, 
nach dem 2. Wahlgang keinen Wider-
spruch eingelegt zu haben, substantiell 
neue Argumente hinzugekommen waren. 
Deswegen wurden mir die neutralen 
Klageschriften zugesendet.

Aufgrund keiner neuen Erkenntnisse 
bezüglich des Wahlkampfes fiel dann 
meine Argumentation in der Fraktion 
konsequent pro Amtsverweser aus.

Ihre Fraktion hat sich dann im 
Zusammenhang mit der Bestellung 
des Amtsverwesers für dessen Ein-
se�ung entschieden. Gab es dazu 
Reaktionen aus dem Umfeld der 
CDU-Fraktion?

Nach dem Entschluss der Fraktion bzw. 
meiner Pressemi�eilung dazu wurde mir 
dann die Zusammenarbeit mit der CDU-
Fraktion im Stadtrat durch Herrn 
I�ershagen mit einer bemerkenswert 
emotionalen Mail beendet.

Wie schä�en Sie persönlich das 
Klageverfahren ein? Gab es aus Ihrer 
Sicht stichhaltige Argumente?

Als AfD Freiberg holten wir juristischen 
Rat ein. Wir wurden dahingehend 
informiert, dass für eine begründete 
Wahlanfechtung auffallend grobe 
Verstöße und eine sogenannte 
Mandatsrelevanz nachgewiesen werden 
sollten. Bei einer wirksamen Be-
günstigung eines Kandidaten bei einer 
Wahl, z. B. unter Missbrauch einer 
Amtsstellung mit Amtsmi�eln, muss es 
zu einem tatsächlichen Mehr an Stimmen 
gekommen sein. Das wurde nicht 
gesehen.

Zudem wurde als ein entscheidender 
Orientierungssa� aufgeführt: „Die 
Verle�ung der wahlrechtlichen Normen 
an sich kann nicht zur Ungültigkeit der 
Wahl führen, wenn der mehrheitliche 
Wille der Wahlberechtigten nicht ver-
fälscht wurde.“

Im Angesicht der Argumentation und des 
klaren Wahlergebnisses folgten wir der 
juristischen Einschä�ung.

Im Grunde genommen ist das Verfahren 
gegen die Oberbürgermeisterwahl in sich 
zusammengefallen. Das lag im Wesent-
lichen auch daran, dass der Kläger in 
keiner Weise darstellen konnte, worauf er 
seine Klage begründet. Das wirft die 
Frage auf, wer ihm die in der Klage 
nachzulesenden Informationen zugespielt 
ha�e.

Die Aussagen des Herrn Seidel in der 
Freien Presse, „eigenverantwortlich“, 
ohne „politische Steuerung im 
Hintergrund“ und ohne „Gruppe, die 
dieses Verfahren lenkt“, zu handeln, 
können nun sehr kritisch hinterfragt 
werden!

Die eher rudimentären Kenntnisse über 
Freiberger Politik und die wider-
sprüchlichen Aussagen vor Gericht zum 
Zustandekommen der Unterstü�er-
unterschriften lassen vermuten, dass nur 
eine indirekte Beteiligung von Herrn 
Seidel in Frage kommt.

Aus meiner Sicht kommen aber noch 
weitere Fragen hinzu:

Stellt sich Herr Seidel nur als Strohmann 
zur Verfügung? Wenn ja, warum?

Warum fällt die Wahl des Anwalts auf die 
Kanzlei des ehemaligen grünen sächs-
ischen Staatsministers für Energie und 
Klimaschu� Günther? Sollte mit der 
Anwaltswahl die Öffentlichkeit auf eine 
falsche Fährte gelockt werden?

Warum würde ein Kandidat nicht selber 
in Widerspruch gehen, wo man doch 
offensichtlich von der Stichhaltigkeit der 
Argumente überzeugt ist, wie die 
Einreichung der Klage ja nahelegt. Fehlte 
es an Courage?

Schließlich ist ja ein Kandidat in eigener 
Sache, ohne Unterstü�erunterschriften, 
einspruchsberechtigt! Doch kein Kandi-
dat legte Beschwerde ein! Im Nachhinein 
das Gericht zu kritisieren, nicht in der 
Sache entschieden zu haben, hä�e man 
sich dadurch sparen können.

Welches Bild wirft dieses Klage-
verfahren auf das Demokratiever-
ständnis der handelnden Personen?

Die Lage unseres Landes ist viel zu ernst, 
als dass unsere Institutionen leichtfertig 
angefochten oder missbraucht werden 
sollten. Eine Wahlanfechtung im Ver-
borgenen gehört dazu. Ihre Legitimität 
und ihr rechtsstaatlicher Gebrauch sind 
das Einzige, was uns vor Willkür 
bewahrt.

Nur eine öffentliche Klageführung mit 
nun augenscheinlichem Urheber sowie 
allen Unterstü�ern wäre ihnen ange-
messen gewesen.

Was hat Sie veranlasst, mit Ihrem 
Wissen nun in die Öffentlichkeit zu 
gehen?

In Kommentaren nach der Entscheidung 
zur Wahlanfechtung der OBM-Wahl 
Freiberg wurde u. a. vorgeschlagen, 
durch den Wahlkampf ausgehobene 
Gräben zuzuschü�en und sich auf 
kommende Aufgaben zu konzentrieren.

Grundsä�lich ist dem zuzustimmen.

Nur sollte die Öffentlichkeit sowie 
handelnde Personen vorher wissen, 
welche Gräben wo liegen und welche 
lohnenswert sind, zugeschü�et zu 
werden.

Die Gräben sind nun skizziert und 
können ab je�t deba�iert werden.

Vielen Dank Herr Stahl und Glück 
auf!

Das Interview führte Ivonne 
Grecksch am 1. August 2026.

Mathias Stahl - Vorsitzender der AfD-
Fraktion im Freiberger Stadtrat 

(Foto: Nicole Weber)
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CSD in Freiberg: Zwischen bunten Bildern und einem bitteren Beigeschmack Weltoffen?

von Ivonne Grecksch 

Bunte Fahnen, Musik und politische 
Botschaften prägten am 11. Juli 2026 
das Stadtbild von Freiberg. Der 
Christopher Street Day (CSD) zog 
durch die Innenstadt. Unter dem 
Mo�o „Farbe bekennen, das Patriarchat 
muss brennen“ wollten die Teilnehmer 
sichtbar sein und ihre für mich 
fragwürdigen Botschaften in die 
Öffentlichkeit tragen.

Auf den ersten Blick bot sich ein 
bekanntes Bild: bunte Farben, 
Bewegung, Musik und Menschen, die 
für ihre Überzeugungen auf die 
Straße gingen. Doch wer an diesem 
Tag genauer hinschaute, erlebte mehr 
als nur diese bunten Bilder. Zwischen 
Anspruch und Wirklichkeit ent-
standen Momente, die einen bi�eren 
Beigeschmack hinterließen.

Ich war für FORUM AKTUELL als 
Berichtersta�erin live vor Ort. Bereits 
am Bahnhofsvorpla�, dem Aus-
gangspunkt der Veranstaltung, war 
eine starke Polizeipräsenz zu sehen. 
Personen, die nicht zur CSD-Parade 
gehörten, wurden kontrolliert. 
Menschen, die sich lediglich im 
Umfeld au�ielten oder auf andere 
warteten, gerieten ebenfalls in diese 
Maßnahmen.

Der süßliche Duft von Cannabis 
umgab die Demonstranten, aber in 
Anbetracht des Mo�os der 
Veranstaltung schien das die 
Ordnungshüter nicht besonders zu 
stören. Dabei waren auch kleine 
Kinder Teil der Veranstaltung und 
hielten sich im Bereich des 
Geschehens auf. Für mich stellte sich 
die Frage, welchen Eindruck solche 
Situationen bei Kindern hinterlassen. 
Die Auftaktkundgebung konnte ich 
als Nich�eilnehmerin nicht 
vollständig verfolgen, da ich keinen 
ausreichenden Zugang zum 
Versammlungsbereich ha�e.

Als sich der Demonstrationszug 
schließlich in Bewegung se�te, 
begann meine Arbeit als 
Berichtersta�erin. Ich wollte die 
Geschehnisse dokumentieren und 
fotografisch festhalten. Doch kaum 
ha�e sich der Demonstrationszug in 
Bewegung gese�t, zeigte sich, wie 
manche Pressefreiheit offenbar 
verstehen. Eine Person, die weder als 
Ordner noch in anderer Funktion 
erkennbar war, stellte sich vor meine 
Kamera und versuchte, mich am 
Fotografieren zu hindern. Für ein 
Gespräch bestand offensichtlich kein 
Interesse. Ein Polizeibeamter sorgte 
dafür, dass ich meine journalistische 
Arbeit fortse�en konnte.

Kurz darauf kam es am Straßenrand 
zu einer weiteren Situation. Nach 
meiner Beobachtung richteten 
einzelne Demonstrationsteilnehmer 

vulgäre Worte gegen einen 
Passanten. Dieser reagierte darau�in 
ebenfalls verbal. Die Polizei griff ein 
und kümmerte sich um den 
Passanten sowie die Situation vor 
Ort. Während der Zug weiter durch 
Freiberg zog, blieb der Vorfall am 
Straßenrand nicht die le�te 
Auseinanderse�ung des Tages.

Viele Teilnehmer zeigten sich bunt 
und engagiert. Gleichzeitig waren 
politische Botschaften sichtbar, 
darunter die Aufschrift „Freiberg 
bleibt Antifa“. Für manche ist dies ein 
Ausdruck ihrer politischen Haltung, 
andere Menschen empfinden solche 
Botschaften als Abgrenzung. 
Während einer Zwischenkund-
gebung fiel in einem Redebeitrag der 
Sa�: „Das ist unsere Stadt, das ist 
unsere Straße.“ Die Aussage war Teil 
einer Rede. Die Worte sollten 
vermutlich Zugehörigkeit und 
Präsenz ausdrücken. Bei den Beo-
bachtern riefen solche Aussagen 
jedoch unterschiedliche Reaktionen 
hervor.

Später suchte ich das Gespräch mit 
einem Teilnehmer des CSD. Thema 
waren Schmierereien im Zusammen-
hang mit der Veranstaltung. An einer 
Hausfassade waren Schrif�üge mit 
Bezug zum CSD und Hinweise auf 
den Treffpunkt am Bahnhof ange-
bracht worden. Ich fragte ihn zu 
seiner Meinung. Seine Antwort war 
eindeutig: Er distanzierte sich davon, 
weil er Sachbeschädigungen ablehnt, 
da sie dem Anliegen des CSD 
schaden. Kurz danach kam es erneut 
zu einer Begebenheit, die mir stark in 
Erinnerung blieb. Einzelne Personen 
reagierten aggressiv auf meine Arbeit 
als Berichtersta�erin und zeigten mir 
den Mi�elfinger. Für Diskussionen 
sorgte später auch eine Veröffent-
lichung auf Instagram. Auf dem 
Kanal „Buntes Freiberg“ erschien ein 
Bild einer Person, die sich nicht als 
Teilnehmer des CSD, sondern als 
Beobachter im Umfeld der Ver-
anstaltung befand und das Ge-
schehen dokumentierte. Warum auch 
Zuschauer fotografiert und veröffent-
licht wurden, blieb eine offene Frage.

Nachdem am Abend fand die bunte 
Parade auf dem Schlosspla� endete 
erhielt ich eine private Nachricht 
eines Besuchers. Er schilderte, dass er 
dort von drei jungen Männern 
bedrängt worden sei. Nach seinen 
Angaben hä�en diese verlangt, dass 
er seinen Pullover abgibt, und ihm 
gedroht, er komme andernfalls nicht 
nach Hause. Erst das Einschreiten der 
Polizei habe die Situation beendet. 
Eine unabhängige Überprüfung 
dieser Schilderung liegt aber nicht 
vor.

Der CSD in Freiberg zeigte an diesem 
Tag unterschiedliche Seiten. Viele 
Teilnehmer wollten friedlich für ihre 

Anliegen werben und suchten den 
Austausch. Gleichzeitig gab es 
Situationen, die bei mir Fragen 
hinterließen. Auch der Umgang mit 
dem öffentlichen Raum wurde zum 
Thema. Die Diskussion um die 
zahlreichen Plakatierungen im Stadt-
gebiet begleitet den CSD seit Jahren. 
Kritiker sehen in den wild geklebten 
Plakaten eine Belastung für das 
Stadtbild und einen Widerspruch 
zum Anspruch, für Respekt und 
Rücksichtnahme einzutreten.

Kritik äußert auch der Freiberger 
Landtagsabgeordnete und lang-
jährige Stadtrat Marko Winter. Seit 
Jahren bemängelt er die aus seiner 
Sicht massive illegale Plakatierung im 
Vorfeld des CSD. Beklebte Bushalte-
stellen, Verteilerkästen und Litfaß-
säulen prägten regelmäßig das 
Stadtbild, wobei Spuren der Plakat-
ierungen teilweise noch Jahre später 
sichtbar seien. Nach eigenen 
Angaben hat Winter diese Thematik 
bereits in Anfragen an die Stadt 
Freiberg und den Landkreis 
Mi�elsachsen aufgegriffen. Winter 
erklärt dazu: „Für mich ist das ein 
Zeichen, dass sich die Veranstalter so 
fühlten, als stünden sie über Recht und 
Gese�.“ Die Plakatierungen sind 
jedoch nur ein Aspekt der Kritik am 
Freiberger CSD. Zu Toleranz gehört 
auch, andere Meinungen, kritische 
Fragen und journalistische Bericht-
ersta�ung auszuhalten. Genau dieser 
Eindruck entstand bei mir an diesem 
Tag nicht in allen Situationen.

Wer Toleranz einfordert, muss sie 
auch selbst leben – gegenüber 
Andersdenkenden ebenso wie gegen-
über Journalisten. Gerade daran 
muss sich eine Veranstaltung messen 
lassen, die für Respekt und Vielfalt 
wirbt. Nach diesem CSD blieben bei 
mir nicht nur Zweifel, sondern auch 
ein bi�erer Beigeschmack.

Ansichten vom CSD (Fotos: Ivonne Grecksch)

Kommentar von Marko Winter

Der offizielle Polizeibericht zum CSD 
vermerkt einen Eierwurf auf die 
Teilnehmer, bei dem ein Mensch 
verle�t wurde. Als Täter benennen 
die Beamten einen jungen Syrer. Die 
Tagespresse jedoch verschweigt die 
Herkunft des Mannes – mutmaßlich, 
weil sie nicht in das ideologisch 
gezeichnete Bild passt. Nur wenige 
Tage später folgte ein schwerer 
Anschlag auf das Berliner Pendant, 
bei dem der Tatverdächtige aus 
demselben Kulturkreis stammt.

Die reflexhaften und zugleich 
verlogenen Reaktionen aus der 
etablierten Politik und ihrem 
medialen Gefolge ließen nicht lange 
auf sich warten: Prompt war von 
einem „Angriff auf die weltoffene 
Gesellschaft“ die Rede. Aber das 
stimmt nicht! Es ist vielmehr genau 
diese weltoffene Gesellschaft, die 
hier Gestalt annimmt. Es zeigt sich 
wieder einmal: Linke Utopien und 
die Wirklichkeit passen einfach nicht 
zusammen. Am Ende wird der linke 
Traum zum Alptraum.

Die Leugnung der Realität ist die 
nächste Stufe einer Entwicklung, auf 
die logischerweise das Scheitern 
folgt. So betonten Sprecher und 
Kommentatoren noch am selben 
Abend, dass die Gefahr angeblich 
"von Rechten", der AfD oder 
ähnlichen Akteuren ausgehe. Das 
weist auf zwei Fakten hin: Zum einen 
braucht ein solches politisches 
Versagen immer Sündenböcke, zum 
anderen wollen sich diese 
Linksideologen keine Blöße geben. 
Das kennen einige noch aus der 
DDR. Auch dort scheiterte eine 
anders geartete, aber im Kern 
ebenfalls linke Utopie kläglich an der 
Wirklichkeit.
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Und am Ende gewinnen immer die Deutschen 
Wo sind sie hin, die Spieler, die Gary Lineker zu dieser Aussage bewegten?
Und was sonst noch im Dunstkreis der Fußballweltmeisterschaft passierte

von Holger Reuter

Am 25. Juni war es vorbei. Wieder 
einmal scheidet die Mannschaft, so 
wird sie zu mindestens vom DFB 
genannt, sehr zeitig aber nicht 
unerwartet bei einem Weltmeister-
schaftsturnier aus. Diesmal hat sie 
wenigstens die Gruppenphase über-
standen, welch ein Erfolg. 

Aber waren wir nicht zur WM 
gefahren, um Weltmeister zu werden. 
Ein schöner Traum, der jäh zerpla�t 
ist.

Wir sind nur noch Mi�elmaß, hört 
man so manchen Kritiker des 
deutschen Fußballs.

Andere wiederum se�en mit ihrer 
Kritik am Leistungswillen der Mann-
schaft viel tiefer an: Die Mannschaft 
ist das Spiegelbild der gesellschaft-
lichen Entwicklung unseres Landes, 
meinen sie.

Wo sind sie hin, die goldenen Zeiten, 
als deutsche Nationalmannschaften 
den Weltfußball noch mitprägten? 
Gern erinnern wir uns an Typen wie 
Franz Beckenbauer, Gerd Müller und 
Günter Ne�er. Dazu gehörten dann 
Spieler wie Hans Georg Schwarzen-
beck, Dieter Hötges oder Herbert 
Wimmer, Männer, welche die so 
genannte Drecksarbeit machten, 
damit Spieler wie Beckenbauer und 
Ne�er brillieren konnten. Und 
natürlich Gerd Müller, der die Tore 
schoss und dem kein Weg zu weit 
und kein Zweikampf zu viel war, der 
auch mal dahinging, wo es weh tat.

Spätere Zeiten waren geprägt von 
Horst Rubesch, Toni Schumacher, 
Klaus Fischer oder Lothar Ma�häus. 
Auch sie waren Kämpfer und se�ten 
sich bis an die Schmerzgrenze ein.

So gewann man Spiele und oft war es 
eben die deutsche National-
mannschaft, die siegte und Gary 
Lineker zu seiner Feststellung 
bewegte: „Fußball ist ein einfaches 
Spiel. 22 Männer jagen 90 Minuten lang 
einem Ball nach, und am Ende gewinnen 
immer die Deutschen.“

Vorbei ist jene Zeit und heute gilt 
wohl eher die Feststellung: Mal 
verliert man und mal gewinnen die 
anderen.

Die Ursachen sind sicher vielfältig. 
Vielleicht fängt es damit an, dass es 
eben nicht mehr die deutsche 
Nationalmannschaft ist, sondern die 
Mannschaft. Vielleicht liegt es aber 
auch daran, dass wir uns gesell-
schaftlich für vieles, was uns aus-
macht, selbst verleugnen. Wir sind 
lieber Moralweltmeister ansta� 
einfach nur Spi�enfußballer.

Da ist es dann wichtiger sich beim 
Mannschaftsfoto den Mund zuzu-
halten, weil die Regenbogenbinde auf 
dem Spielfeld nicht getragen werden 
darf. Dafür saß die deutsche 
Innenministerin Nancy Faeser dann 
im Nicky mit der Regenbogenbinde 
um den Arm auf der Ehrentribüne, 
welch ein großartiger Anblick. Wir 
wurden zwar nicht Weltmeister, sind 
nach der Gruppenphase nach Hause 
gefahren, doch wir haben Haltung 
gezeigt. 

Man darf sicher auch die Frage 
stellen, ob eine deutsche 
Nationalmannschaft, die beim Singen 
der Nationalhymne Mundbewe-
gungen macht, die eher daran 
erinnern wie ein Fisch auf dem 
Trockenen nach Luft schnappt, die 
richtige Einstellung hat für ihr Land 
das Le�te zu geben. Der Beobachter 
des le�ten Spiels ha�e wohl eher den 
Eindruck, dass dort ein Fußballballe� 
aufgeführt wurde. Sicher, Franz 

Beckenbauers Spielstil war durchaus 
auch sehr virtuos, aber neben ihm 
waren Leute auf dem Pla�, die ihm 
den Rücken freihielten. Die braucht 
man neben den Einzelkönnern um 
Spiele zu gewinnen. Elf virtuos 
aufspielende Fußballer gewinnen 
dagegen keine Weltmeisterschaft, wie 
wir gerade wieder erleben konnten. 
Die nächste WM ist in vier Jahren und 
bis dahin gibt es viel zu tun. Und 
vielleicht lässt man die Fußballspieler 
dann auch mal wieder nur Fußball-
spielen, stellt eine funktionierende 
Mannschaft zusammen, die nicht nur 
aus Einzelkönnern besteht und ist 
wieder die deutsche Nationalmann-
schaft. Die seelenlose Bezeichnung 
Mannschaft sollte dann ausgedient 
haben.

Wozu die Fußballweltmeisterschaft 
auch sonst noch taugte

Eine beliebte Tradition scheint es aber 
auch sonst noch zu sein, wichtige 
politische Entscheidungen, die dem 
Bürger einiges abverlangen, unter 
dem Deckmantel von sportlichen 
Großereignissen, durchzuführen.

Das beklagt die Bundestag-
sabgeordnete für den Wahlkreis 
Mi�elsachsen Carolin Bachmann. Sie 
nennt das ein Ablenkungsmanöver 
mit raffiniertem Zeitplan. 

Gemeint sind die Krankenkassen-
reform, die Rentenreform und das 
neue Heizungsgese�. Die Ein-
sparungen der Krankenkassenreform 
gehen zu Lasten der Beitragszahler. 
Für das Jahr 2030 soll eine Finanz-
lücke von 40 Milliarden Euro 
prognostiziert sein.

Ein weiterer Kritikpunkt ist die 
Rentenreform, mit welcher der 
abschlagsfreie Gang in die Rente nach 
45 Beitragsjahren wegfällt.

Auch das Heizungsgese� enthält 
nicht die versprochenen Änderun-
gen. Es beinhaltet die gleichen 
Gängeleien wie das Vorherige, nur in 
anderem Gewand, kritisiert die 
Bundespolitikerin.

So wenig erfolgreich die Weltmeister-
schaft für den Deutschen Fußball 
verlaufen ist, so wenig Begeisterung 
wecken die Gese�esänderungen bei 
den Bürgern unseres Landes. Die 
Umfrageergebnisse sprechen eine 
deutliche Sprache. Unsere Politiker 
sollten endlich begreifen, dass der 
Bürger gute Politik auch mit guten 
Umfrageergebnissen honoriert, die 
später einmal auch Wahlergebnisse 
sein werden.

Wenn das bei der Politik ange-
kommen ist, dann wird es auch 
wieder gute Politik für den Bürger 
geben.

DFB-Emblem auf Fußball-Trikot 
(Foto: Holger Reuter)

Schwarz-Rot-Gold!
von Jonas Krahl

Endlich! Bei der Fußballweltmeister-
schaft trägt Deutschland wieder schwarz-
rot-gold auf der Brust.

Das „Retro-Trikot“ greift dabei 
Elemente des Designs von 1990 und 
1994 auf, wodurch es sich von den 
Trikots anderer Länder deutlich 
abhebt. An der Unterkante des Shirts 
zu lesen: „Adidas-Designed in 
Herzogenaurach“. Vorerst aber wird es 
das le�te Mal sein, dass das 1949 von 
Adolf Dassler gegründete deutsche 

Unternehmen die Nationalmann-
schaft ausrüstet. Nach der WM 2026 
übernimmt die US-Firma „Nike“ die 
Aussta�ung der Deutschen. Mit 
diesem Wechsel geht eine Ära zu 
Ende. Vielleicht wirkt das Adidas-
Trikot auch deshalb wie ein 
Abschiedsgruß aus einer anderen 
Zeit. Einer Zeit, in der nationale 
Symbole nicht sofort unter General-
verdacht standen. Heute sind sie 
umkämpft, obwohl die schwarz-rot-
goldene Flagge im GG Art. 22 Abs. 2 
verankert ist. Sie steht nicht für eine 
politische Strömung, sondern für 

Grundgese� (GG), welche sich das 
Deutsche Volk gegeben hat. Wer 
ausgerechnet die Deutschlandflagge 
zum Problem erklärt, bekämpft 
le�tlich ein Symbol der demo-
kratischen Ordnung, die er zu 
verteidigen vorgibt. Wie weit die 
Skepsis gegenüber dem nationalen 
Symbol inzwischen reicht, zeigen 
immer wieder kuriose Beispiele. Erst 
kürzlich sorgte eine von einem 
Berliner Parlamentsgebäude aus 
geschwenkte Deutschlandflagge für 
einen Polizeieinsa�. Bereits 2025 
erklärte eine Dessauer Stadträtin, die 

deutsche Fahne sei „nicht mehr 
zeitgemäß“ und könne „auf 
ausländische Mitbürger beleidigend 
wirken“. Es ist daher ein bemerkens-
werter Widerspruch, wenn ausge-
rechnet jene Fahne, die für Einigkeit, 
Freiheit und Demokratie steht, immer 
wieder unter Rechtfertigungsdruck 
gerät. Schwarz-Rot-Gold muss 
wieder selbstverständlicher werden 
und darf nicht nach den Wochen der 
WM für misstrauische Blicke sorgen.
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Im Schatten der Ordnung
Erinnerungen eines Projektleiters an den Nahen Osten

Die politischen Schlagzeilen aus dem 
militärischen Konflikt zwischen Israel 
und Iran zeigen nur einen Teil der 
Realität. Das Interview mit dem 
Freiberger Urgestein Hermann 
Frenzel gibt Ihnen einen direkten 
Einblick in die Verhältnisse vor Ort. 
Er berichtet aus eigener Erfahrung, 
wie Politik, Religion und Alltag im 
Iran zusammenwirken.

Frenzel ist seit 2024 für die AfD im 
Freiberger Stadtrat, hat viele Jahre im 
Ausland gearbeitet. Vor allem war er 
als Projektleiter für Straßenbau-
technik im Nahen Osten tätig – unter 
anderem in Saudi-Arabien und im 
Iran. FORUM AKTUELL hat ihn nach 
prägenden Erlebnissen befragt.

Herr Frenzel, Sie haben viele Jahre im 
Ausland gearbeitet. Können Sie uns 
kurz Ihren beruflichen Werdegang 
schildern?

Ich bin gelernter Stahlbaumeister und 
Schweißmeister und habe viele Jahre als 
Bau- und Betriebsleiter im Stahl- und 
Anlagenbau sowie als Service-Manager 
in Europa, den USA und im Nahen 
Osten gearbeitet. Ich war in über 60 
Ländern unterwegs, vor allem als 
Projektleiter für Straßenbautechnik im 
Nahen Osten – unter anderem in Saudi-
Arabien und im Iran.

Erinnern Sie sich noch an Ihre erste 
Zeit in Saudi-Arabien?

Ja, sehr gut. Ab 2009 arbeitete ich in 
einem Großraumbüro in Riad. Der 
gesamte Alltag der meisten Menschen 
dort wird von der sunnitischen Aus-
richtung des Islam bestimmt. Die 
Gesellschaft unterliegt streng religiösen 
Regeln. Andersgläubige werden verachtet 
und leben gefährlich. Mein Schreibtisch-
nachbar erzählte mir gleich am ersten 
Tag, dass mein Vorgänger an genau 
diesem Schreibtisch erschossen worden 
sei, weil er Christ war. Die Täter wurden 
nie gefasst. Das hat mich tief erschü�ert.

Ha�en Sie sich vorher schon mit dem 
Islam beschäftigt?

Nein, eigentlich gar nicht. Ich war 
Techniker, meine Aufgabe war es, 
Mitarbeiter zu schulen, Schweiß-
lehrgänge zu geben und die Produktion 
zu überwachen. Erst durch die 
Erfahrungen vor Ort wurde ich mit den 
gesellschaftlichen und religiösen Struk-
turen konfrontiert.

Wie ging es dann im Iran weiter?

Nach etwa einer Woche in Saudi-Arabien 
ging es weiter nach Teheran. Mein Reise-
pass war voller Stempel aus aller Welt – 
deshalb wurde ich bei der Einreise sehr 
gründlich kontrolliert, bis auf die Unter-
wäsche musste ich mich ausziehen. Dort 
sah ich auch zum ersten Mal Frauen 
vollständig verschleiert in Burkas.

Wie war die Zusammenarbeit vor 
Ort?

Zunächst sehr freundlich. Mein 
Geschäftspartner sprach Deutsch, ha�e 
in Deutschland studiert. Ich unterstü�te 
den Vertrieb, da die Verhandlungen auf 
Englisch geführt wurden. Später liefen 
Gespräche aber auf Farsi – das machte 
mich misstrauisch, weil ich nicht mehr 
nachvollziehen konnte, ob alles im Sinne 
meiner Firma lief.

Welche Eindrücke haben Sie vom 
Alltag im Iran gewonnen?

Das Land wirkte auf mich stark verändert 
seit der Zeit des Schahs. Viele frühere 
Strukturen waren verschwunden. Es gab 
große soziale Probleme – Müllberge, 
Armut, und vor allem eine spürbare 
Ungleichbehandlung von Menschen 
anderer Herkunft oder Religion. Gast-
arbeiter aus Ländern wie Nepal oder den 
Philippinen wurden teilweise schlecht 
behandelt oder gar nicht bezahlt.

Sie haben auch sehr drastische 
Situationen erlebt. Können Sie da-
rüber sprechen?

Ja, das waren Erlebnisse, die mich bis 
heute prägen. Ich habe gesehen, wie 
öffentliche Strafen vollzogen wurden. Ein 
besonders erschü�ernder Fall war ein 
junges Mädchen, das öffentlich hinge-
richtet wurde – unter Umständen, die ich 
als zutiefst ungerecht empfunden habe. In 
einer Universitätsstadt wurde ein 
Student erschossen, weil er tro� Warn-
ung weiter Gitarre spielte. Solche Vorfälle 
haben mir gezeigt, wie stark Angst das 
gesellschaftliche Leben bestimmen kann.

Gab es Versuche, Sie persönlich zu 
beeinflussen?

Ja, es wurde versucht, mich zur Kon-
version zu bewegen. Es wurde sogar eine 
Feier organisiert. Das war für mich der 
Punkt, an dem ich gesagt habe: Das geht 
zu weit. Ich habe mich zunehmend un-
wohl und unter Druck gefühlt.

Wie würden Sie den Unterschied 
zwischen Saudi-Arabien und dem 
Iran beschreiben?

Nach meiner Wahrnehmung war der Iran 
deutlich strenger in der Auslegung 
religiöser Regeln. In Saudi-Arabien war 
vieles ebenfalls reguliert, aber im Iran 
habe ich die Kontrolle als intensiver und 
allgegenwärtiger erlebt.

Warum haben Sie sich schließlich 
entschieden, zurückzukehren?

Es war le�tlich eine Kombination aus 
beruflichen und persönlichen Gründen. 
Zum einen wurden vertragliche Ver-
einbarungen von meinem Geschäfts-
partner nicht eingehalten, was die 
Zusammenarbeit zunehmend erschwerte. 
Zum anderen stand ich immer stärker 
unter Beobachtung, was in mir ein 
Gefühl permanenter Unsicherheit er-
zeugte. Hinzu kam die allgemeine 
Situation vor Ort: die ständige Angst, die 
spürbaren Einschränkungen im Alltag 
und der wachsende Druck, sich 
anzupassen. 2011 habe ich daher die 
Entscheidung getroffen, nach Deutsch-
land zurückzukehren.

Wie blicken Sie heute auf diese Zeit 
zurück?

Es waren prägende Jahre. Ich habe ge-
sehen, wie politische Systeme und 
religiöse Auslegungen das Leben von 
Menschen stark beeinflussen können – oft 
zum Nachteil der Bevölkerung. Be-
sonders kritisch sehe ich, wenn Religion 
zur Rechtfertigung von Gewalt oder 
Unterdrückung genu�t wird.

Herr Frenzel, wenn Sie die heutige 
Weltlage betrachten – etwa die 
Spannungen und Konflikte im Nahen 
Osten – sehen Sie Parallelen zu Ihren 
damaligen Erfahrungen?

Ja, gewisse Parallelen sehe ich schon. 
Konflikte wie der zwischen Iran und 
Israel zeigen, wie eng Politik, Macht und 
religiöse Überzeugungen miteinander 
verknüpft sein können. Dabei habe ich oft 
den Eindruck gewonnen, dass es weniger 
um den Glauben an sich geht, sondern 
darum, wie er ausgelegt und 
instrumentalisiert wird.

Vielen Dank Herr Frenzel und Glück 
auf!

Claudia Weinmann-Söding führte 
das Interview mit Hermann Frenzel.

Hermann Frenzel arbeitete in Riad/
Saudi-Arabien und Teheran/Iran 

(Foto: Google)

Buchempfehlung - „Nur ein schlechter Muslim ist ein guter Muslim“ von Laila Mirzo
von Claudia Weinmann-Söding

Passt der Islam in unsere Gesellschaft 
und warum ist ein schlechter Muslim 
ein guter Muslim? Diese Fragen stellt 
Laila Mirzo in ihrem Buch und 
fordert darin einen klaren Bruch mit 
orthodoxen, gewaltsamen Dogmen. 
Sie beschreibt die Religion so ver-
ständlich, dass sich der interessierte 
Leser am Ende selbst ein Urteil bilden 
kann. 

Meine vollständige Buchvorstellung 
lesen Sie online forumaktuell.info
unter Deba�e, oder über den rechts 
abgebildeten QR-Code.

Autorenprofil (m-vg.de):

Laila Mirzo wurde 1978 in Damaskus 
geboren und verbrachte ihre Kindheit auf 
den Golanhöhen. Als Tochter einer 
deutschen Mu�er und eines syrisch-
kurdischen Vaters wuchs sie in einem 
liberalen Elternhaus auf. Mirzo lebt 
heute in Österreich.

Link zum online-Artikel
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Solidarität mit Uwe Steimle – jetzt erst recht(s)!

Agathe packt aus - Alarmstufe: Ein Wort (Teil 1)

Spaß und Satire

von Elmar Gehrke

„Warum hat sich Merkel für ihr Portrait 
im Stehen malen lassen?

Weil sie ahnt, sie wird bald si�en. Im 
Moment hängt sie erst mal.

Und wenn der Nagel bricht, dann stellen 
wir sie an die Wand.

Uns wird schon was einfallen.“

Uwe Steimle

Deutscher aus Sachsen, Friedens-
kämpfer & Stimme des Volkes in den 
unverbrauchten Bundesländern

„Perverse Mordfantasie“, so bezeichnen 
dieses Zitat ausgerechnet jene Zeit-
genossen, welche linksextremistisch-
en „Antifa-Hammer-Terrorismus“ als 
„Haltung zeigen“ bejubeln.

Zugegeben, diese Satire-Einlage ist 
nicht auf Steimles Mist gewachsen, 
sondern feierte bereits in den 1930er-
Jahren ihre Premiere. Damals betrat 
der Kabare�ist Werner Finck mit 
einem Hitler-Bild die Bühne und 

fragte augenzwinkernd:

„Was mach ich je�t mit ihm? An die 
Wand stellen oder au�ängen?“

Da der österreichische Seitenscheitel-
Gefreite nicht nur unter chronischem 
Größenwahn, sondern auch unter 
akuter Humor-Intoleranz li�, fand 
sich Werner Finck für diesen Sketch 
im KZ wieder.

Wer heute fordert, die Staatsgewalt 
müsse - für den gleichen Wi� (!) - mit 
der „vollen Härte der Justiz“ gegen 
Uwe Steimle vorgehen, verherrlicht 
Nazi-Methoden gegen Künstler und 
stellt sich auf eine Stufe mit 
menschenverachtenden Faschisten!

Aber was will man von weltoffen-
toleranten Tugendwächtern er-
warten, die ihre eigenen Gewalt-
fantasien gegen Andersdenkende in 
Steimles „Nicht-Mainstream“-Satire 
hineinfabulieren.

Den – zugegeben provokanten – 
Bühnenwi� über unseren „wahr-
heitsflexiblen“ Buntkanzler, den man 
nicht „Lügen-Fri�“ nennen darf, als 

Aufruf zur bombastischen „Stauffen-
berg-Gedächtnis-Aktion“ umdeuten? 
Wie schizophren muss das intellekt-
minimierte Restgehirn von links-
dralligen Gutmenschen sein?!

Abgesehen davon: Ist es wirklich 
völlig abwegig, dass „das Merkel“ 
wegen Verbrechen am deutschen 
Volk irgendwann zur Rechenschaft 
gezogen werden könnte?

Immerhin ist die Ex-FDJ-Sekretärin 
die Kanzlerin, welche – mit Abstand – 
den größten Schaden über das 
deutsche Volk brachte – außerhalb 
von Kriegszeiten. Zugegeben: 
„Blackrock-Fri�“ ist ihr dicht auf den 
Fersen…

War die illegale Grenzöffnung, 
welche die „Raute des Grauens“ im 
Jahr 2015 per Hand- bzw. Staats-
streich am Bundestag vorbei eigen-
mächtig durchse�te, ein Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit?

Wie viel Blut von islamistischen 
Messermorden, grauenhafte Grup-
penvergewaltigungen und Terror-
anschlägen klebt an den Händen der 

uckermärkischen Hosenanzug-
Matrone?

Natürlich hat auch Frau Dr. Merkel 
Anspruch auf ein faires und rechts-
staatliches Verfahren vor einem 
ordentlichen Gericht:

In Nürnberg. Saal 600.

P.S.: Getreu dem Mo�o „Kraft durch 
Freunde“ lautet das Gebot der 
Stunde: Solidarität mit Uwe Steimle – 
je�t erst recht(s)!

Agathe*

Ich genieße meine Ruhe. Richte 
Blöcke aus, ziehe Geschenk-
papierrollen gla�, sortiere, bringe 
Ordnung in mein kleines Reich. Für 
einen kurzen Moment fühlt sich alles 
ganz friedlich an. Fast wie im 
Auenland. Diese eine Szene, in der 
alles noch ruhig ist. Sanfte Hügel, 
kleine Häuser, eine Welt, in der jeder 
weiß, wo er hingehört. Genau so 

wirkt mein Gang. Alles steht ordent-
lich an seinem Pla�. Nichts ist ver-
rutscht, nichts stört das Bild. Man 
hört nur das leise Rascheln von 
Papier und das ruhige Einsortieren 
der Ware.

Und dann ist da dieses Geräusch. Ein 
Einkaufswagen. Langsam rollt er 
durch den Gang, dieses typische 
Ra�ern, das immer näherkommt. Fast 
so, als würde gleich jemand um die 
Ecke fahren wie Gandalf auf seiner 
Reise ins Auenland. Noch ist alles 
entspannt. Noch gehört dieser 
Moment mir. Ich gehe weiter, richte 
aus, schiebe zurecht und glaube für 
einen kurzen Augenblick tatsächlich, 
dass es vielleicht einfach so bleiben 
könnte. Diese trügerische Ruhe. Und 
dann passiert es.

„Agathe bi�e zur Kasse.“ Da ist er. Der 
Moment. Ich lasse alles stehen und 
liegen und mache mich auf den Weg. 

Der Weg zur Kasse wird zum 
Hindernislauf. Einkaufswagen stehen 
plö�lich im Weg, Kunden bleiben 
genau da stehen, wo man durch will. 
Und dann kommt sie. Diese eine 
Stimme.

„Senf.“ Ich bleibe stehen. Nicht, weil 
ich will. Sondern weil es erwartet 
wird. Ich drehe mich um. Da steht er. 
Schaut mich an. Wartet. Und in 
meinem Kopf läuft diese Szene aus 
Der Herr der Ringe: Die Gefährten. 
„Du kommst hier nicht vorbei.“ Nur 
dass es hier kein Zauberstab ist. Nur 
ein Wort. „Senf“. Mehr kommt nicht. 
Kein „Entschuldigung“. Kein „Könnten 
Sie mir sagen…“. Kein ganzer Sa�. 
Nur ein Wort. Und tro�dem ist die 
Erwartung klar: Ich soll verstehen. Ich 
soll helfen. Und am besten noch 
freundlich dabei lächeln. Ich sehe ihn 
an und frage mich kurz, ob ich 
vielleicht auch einfach antworte: 
„Regal.“ 

Sta�dessen deute ich irgendwo hin, 
nicke und hoffe, dass es passt. Dann 
gehe ich weiter. Als wäre nichts 
gewesen. Als wäre das normal. Ich 
schlängle mich weiter durch, vorbei 
an Blicken, vollen Wagen und diesem 
leisen Druck, der überall hängt wie 
ein Scha�en über Mi�elerde. Und 
dann stehe ich da. An der Kasse. Mein 
kleines Tor nach Mordor.

Die le�te Engstelle.

Ich atme einmal kurz durch, nehme 
den Scanner in die Hand und denke 
mir: „Wie wenige Worte inzwischen 
reichen, damit jemand etwas von dir 
will.“

Fortse�ung folgt…

*Die Autorin ist der Redaktion bekannt. 
Sie berichtet regelmäßig aus ihrem 
Berufsalltag.

Rechtschreibfehler des Monats (1. Ausgabe)Was ist das?

Sicher ist den meisten Menschen in 
Freiberg das gezeigte Corpus Delicti 
bekannt - doch den jüngeren 
Menschen vielleicht nicht und auch 
den Zugezogenen ist es vielleicht 
eher unbekannt. 

Wer möchte es mit schönen Worten 
ausführlich erklären? Wir haben 
geplant, die originellste richtige und 
ausführliche Beschreibung des 
Gegenstands zu veröffentlichen.
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Wir freuen uns über Ihren Beitrag    forumaktuell.info/mitmachen

ImpressumVeranstaltungshinweise

Wie funktioniert die Mitmachzeitung?  Werden Sie Volkskorrespondent!
Unser Anliegen ist es, Themen aus 
unserer Heimat sichtbar zu machen – 
engagiert, vielfältig, unabhängig, 
ohne ideologische Brille. Wir 
verstehen uns als Pla�form für 
Information und konstruktiven Aus-
tausch.

Deshalb möchten wir Sie herzlich 
einladen: Schreiben Sie uns - ob 
Verein, Jubiläum, Veranstaltung, 

soziales Engagement, Heimat-
geschichte oder Gemeinderat - wir 
freuen uns auf Ihre Beiträge. Generell 
gilt "in der Kürze liegt die Würze" 
und "ein Bild sagt mehr als Tausend 
Worte"!

Als Orientierung empfehlen wir für 
Beiträge 1800 Zeichen, das entspricht 
ungefähr 250 Wörtern und passt auf 
eine halbe A4-Seite. 

Ein passendes Bild - bevorzugt im 
Hochformat -  vervollständigt Ihren 
Beitrag. Am besten sind eigene 
Aufnahmen, sonst bi�en wir Sie um 
die Angabe der Urheberrechte. Sie 
beschleunigen die Bearbeitung, wenn 
Sie Ihren Beitrag schon strukturieren 
in: Titel, Vorschautext, Bildunter-
schrift und den eigentlichen Text.

Die Entscheidung über Ver-
öffentlichung verbleibt natürlich 
beim Redaktionskollektiv, ebenso 
behalten wir uns redaktionelle 
Anpassungen vor. Nu�en Sie das 
Formular Mitmachen auf unserer 
Seite forumaktuell.info zur Ein-
reichung der Beiträge.

Politik und Information
4. September 19:00 - Ken Jebsen (Kayvan Soufi-Siavash) in der Gaststä�e 
Goldener Löwe in Niederbobri�sch 
11. September 19:00 - Gesprächsrunde zur Kommunalpolitik im Städtischen 
Festsaal in Freiberg
25. September 19:00 - A. Gauland und A. Kissler zum Thema DDR, CDU, AfD 
im Hotel Schwarzes Roß in Siebenlehn

Kultur, Sport und Freizeit
22. August - Kirche Kleinwaltersdorf Wir feiern 250 Jahre Oehme-Orgel
28.-29. August - Kino an der Freilichtbühne Niederbobri�sch
29. August - Nacht der Kirchen
30. August - Violine und Orgel in der Stadtkirche Frauenstein
5. September - 150 Jahre FFW Lichtenberg
13. September - Tag des offenen Denkmals
11. Oktober - Freiberger Herbstfest
31. Oktober - Chorkonzert zum Reformationsfest im Freiberger Dom
7.-8. November - Hobby-und Vereinsausstellung in Brand-Erbisdorf
14. November - Lesenacht des Geschwister-Scholl-Gymnasiums
21. November bis 21. Februar 2027 - Eisbahn im Schloss Freudenstein
24. November bis 22. Dezember - Freiberger Christmarkt
27. November - Konzert des Geschwister-Scholl-Gymnasiums
28. November - Freiberger Adventslauf Angaben ohne Gewähr

Ausblick 

Orgelsommer der Silbermanngesellschaft
von Cosima Altstädt

Zu sommerlichen Konzerten inner-
halb des Erzgebirgische Orgelsom-
mers treffen sich Musikliebhaber aus 
nah und fern schon zum 6. Jahr in 
einer der schönsten Orgelland-
schaften der Welt - vor unserer Haus-
tür!

Ein besonderes Konzert fand in der 
kleinen Wehrkirche Lippersdorf am  
28. Juni 2026 sta�, beginnend um 
16:00 Uhr mit der Orgelführung 
durch Jan Ka�schke über die 
Besonderheiten im Klang der alten 
besonderen historischen Richter-
Orgel von 1670. Um 17.00 Uhr  
brachte uns der Organist Daniel 
Beilschmidt Stücke von Georg Muf-
fat, Heinrich Scheidemann, Girolamo 
Frescobaldi, Johann Pachelbel, 
Christian F. Wi�, Louis Couperin und 
eine eigene Improvisation dar. Für 
alle Besucher war es ein offen-
sichtlicher Genuss dem Spiel zu 
lauschen. Daniel Beilschmidt ist ein 
erfolgreicher und in vielen musika-
lischen Ämtern tätiger Künstler, so 
auch Leipziger Universitätsorganist 
und Künstlerischer Mitarbeiter an 
der Hochschule für Musik und 
Theater Leipzig. 

Am 18. Juli 2026 erlebten die 
Besucher in der Kirche zum Heiligen 
Kreuz zu Lengefeld (Pockau-
Lengefeld) Werke von Heinrich 
Schü�, Giovanni Gabrieli und 
Girolamo Frescobald, gespielt 
gemeinsam durch Levan Zautashvili, 
Konzertorganist und -cembalist, und 
Emilio Bo� am Zink. Zuvor erfuhren 
die Besucher durch Petra Pfeiffer 
Interessantes über die nun 300 Jahre 
alte Zacharias-Hildebrand-Orgel.  
Zwischen Orgelführung und Konzert 
lud die Kirchgemeinde zu Kaffee und 
Kuchen ein, um Begegnung und 
Gespräche zu fördern. 

Am 2. August 2026 lud die Go�fried-
Silbermann-Gesellschaft in die be-
zaubernd schöne Kirche in Helbigs-
dorf ein. Die hiesigen Silbermann-
Orgel von 1728 ist das kleinste 
zweimanualige Instrument seines  
Werks, über das mit Jan Ka�schke in 
einem lebendigen Vortrag berichtete. 
Es folgte ein von Olga Papykin 
ausgewähltes und dargebotenes 
Programm. Olga Papykina spielt 
insbesonde Barock- und Renaissance-
Musik auf historischen Instrumenten.

Am 16. August 2026 trafen sich 
Orgelfreunde in Zöbli� für das 
Konzert mit  Marian Polin, Konzert-
organist, Ensembleleiter und  Con-
tinuospieler. Zuvor hörten die Be-
sucher Interessantes über die zwei-
manualige Silbermann-Orgel aus 
dem Jahr 1742.

Den Abschluss des Erzgebirgischen 
Orgelsommers 2026 können Sie am 
Samstag, dem 05. September 2026 in 
der Stadtkirche St. Martin in 
Zschopau erleben, beginnend um 
16.00 Uhr mit der Orgelführung 
sowie dem Abschlusskonzert, 
dargeboten von Irene Roth-Halter, 
Organistin an der Stephanskirche in 
Konstanz sowie internationale 
Konzertorganistin, Pianistin und 
Cembalistin. Sie spielt Werke von 
Bach, Händel, Vivaldi, Krebs, Haydn 
und Fanny Hensel-Mendelssohn. Die 
Zschopauer Orgel, 1755 von Jacob 
Oertel erbaut, wird zu den schönsten 
Barockorgeln in Sachsen gezählt.

Haben wir Sie neugierig gemacht?

Orgeln der Kirche Lippersdorf (oben) 
und der Kirche Zöblitz (unten)

Fotos: Cosima Altstädt


